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Herm ann Vahr.
«Fortsetzung,)

II,
Eist weinte Heb unablässig und war »ich! zu

trösten. Sie saß einsam, las !ei»e Vnefe und De'
peschcn und betrachtete seine Vildcr. Sonst wollte sie
nichts wissen, nichts sehe» , nicht« HUren. Sie haßte
je tzt die Mensche», als hauen sie ihn ihr geflissentlich
geraubt. Sie konnte sich nicht fassen.

Aber als der erste Schmerz verlosch, wurde es
noch ärger. Weinen hatte wenigsten« die Zeit ver-
trieben. Nun hockte sie stumpj und '.rage und die
Stunden stockten. Oft wünschte sie, die drei Monate
lieber zu versch lafe». Sie langweilte sich. Wächter!
War die «ü^e Frcudc. Sie plauderte mit ihm, las
ihm die V liese vor, lchilc ih>l Kmiste. Sie fragte!

„Wo ist denn das Herrl ? Such'! Such doch
da« Herr!!"

Dann rannte er nach dem Fenster, spitzte die
Ohren, schnaubte, schoß zur Thüre, kratzte und win-
selte kläglich. Dann nahm sie da« klagende Tier,
jammerte mit ihm, und sie weinten um die Wette.

Feuilleton.
Sonst hatte sie leinen. Zwar meldeten sich viele,

welchen das blühende Kind gcsiel und Mühe zu ver-
diene» schien. Sie schickten Blumen, grüßten und
wollten sich nähern, diese höflich und beflissen, andere
verwegen, wobei es denn an klugen Schmeicheleien,
ritterliche» Diensten nicht fehlte. Aber sie achtete es
kaum, Sie waren ihr zuwider. Sie konnten sich doch
mit ihm nicht vergleiche». Immer horte sie, wie
dnrch einen Nebel, seine ruhige, gute Stimme, glaubte
>n leine mild », munteren Nuge« zu schauen und
wen» andere warben, liebte sie ihn nur desto mehr.
Sie tonnte Mänuer gar nicht mehr vertragen, wnrde
ipitz und warf gleich harte Reden wie Kielel, was
sreilich erst rei .-te, weil jeder meinte, die Widerspen-
stige mit seinen Künsten doch zu zwingen. In Ischl,
wo ste schlichlich blieb, hieß sie die Diana, der ja
auch der jäbe Gang in Sprünge» alich, wie sie immer
eben aus einem Gebüsche zu breche», den Speer zu
ichlcudeu» und gleich wieder zu entlaufen schien.

Sie blieb in Ischl, Da gefiel es ihr. Sie liebte
diese zierliche, uo» gefälliger Kultur gewürzte, elegante
Gebend und wenn sie unter de» geputzten, sonnig
verbrämte» Fichten de» schmalen, behag lichen und
sanften Weg «ach Lausen schritt, der wie ei» artiges
Spiel für Kinder ist, verzögerten sich die sonst hastigen
Schritt« und sie sog, gern« verweilend, auf den Bän-
ken rastend, während da« Hündchen die Zapfen hafchte
und stieß, glücklich den schimmernden Atem des Wal»
des. Oder ste fuhr auch mit dieser unwahrsHnnUchen
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«tets vorrätig «. billig : Roß.
h»« von Fl. 2,40 bis yt. 8 per Kilo,
Scliet«!, Kommoden , Chiff onnieren»
chllftli, Schränle, alte und neue Roß»

h»lli>u. Lüchenbettcn, Kanapees, Schlaf«
divlln. Wienerseffcl mit Rohi» u. Four»
ninsitz, Schllgbulcau, Vuchei» u. Musik»
Lt ageren. Ttubenzyt u. sonst allerhand
alte« Möbel zu ganz billigen Preisen.

Ganze Ausstattungen werdcn billigst
besorgt untci waranüe. 1920*

G. Ttauffer, eid«. Vanl. Bein.

Wohnungen zu vermieten.

Zu vermieten:
Eine Wohnung für einen Sommer»

aulcnlliall im Dorfe Kiese» , bestehend
au« N ü  4 Zimmer», Küche, Keller u,
Garten, A» vernehmen bei Indeimllhle,
Wir! in Kiesen. 1885'

§Wz!i-Wlller.
F«i»a» de» ». I»»i 1»»4

V o r l e t z t e s
«»ftspiel der »rl. V»»l« Wirth

»om lgl. Vii!ncrpl,,z!he»!ci
m Münchm

3ie KmiliellilWe
Drennaüiche« Gl»»llde in 5 Auszügln

«o» A. lumai, Lohn.
N»r«»rithe «autle! ffi l. Pllula Niith

»!» ««st-

Nnträge von Arbeit.
Eine intelligente Lehrtochter in ein!
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Qffeiten untei II U l420 an d«!
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Gesuche von Arbeit.
1982. 8m junge« , »illi ge« Madchen

von, L»nde, »«lches die» Iahi au! d^l
schule gelommen ist, sucht kielle in
«in«i Famil« od« Wnl^chaft in d«!
Ltlldt , «» es d»l Hauswesen und
Kochen l«n n linnt«. Äuslunfl beim
Nnnon»»»Vu«»u H. Vlo«, Nlien»
,l«tz 2». N»2«

18S8 «ine «odifti», welche 7 Jahre
den Veiuf lelbftündig beiiieten, fuchl
Anftellunz »ll solch« »der zum se«>
vlere» m einer 2»ch« »i. «pezerei»
h«»bl»»g. sintiit» l»nn I»s. »elchehen.

Vefl. Vffelten zu lichten »n Fr. <l,
W,ßml!llei.»bbühl. ««ftat», «oltigen.

patissioi'-lloniisou»'.
mm, E» i»ln««l «rblitn, Besitz«!

g»!el Iengnisje , »ünlcht fofoil Plcch
untel tefchlidenen NnspiUchen. Vest.
Off eiten »ud 8. ^. 140 bei d«l 8lpe>
lilion diese« Blatte».

Vermischtes.

1948, ViUndlichei . rajchfoidelndn
Unltincht, gute AuZIpillche, »iid »teilt.

Aüieff« b«i Orell FUtzli, Annoncen,
Ver«.

«M> Uebeiall fichtttl VttöitNst
l. lolid. Personen! »ei»« wesentl. Ve-
««VV»r»««> «ei» Reift» »der
H«»fi«re» dcdingt. Nein «istto. 0j>,
»ul> .Veldienft" an Onll Fllßli, An»
noncen. Iltiich. °l?94 051020

m< «. LtitfelfM
Aalbeiger«. !»«»»>« Aaibeigeig.

gegiündel im Iahl I8i9.

Keine Whmmgen mhr.
Maßaibeiten in natuigemaßel Form,
!!i Heuen, Damen und Kinder, (auch

richtige Vefchuhung von Plattfüßen)
w«id«n »ermittelst meine! mechanischen
Einrichtungen fofort zu llußeist billigen
Pieisen angefeltigt. a12l>5 '̂

Andreas Wüthrich.

Wentbehrlich für Wieter
und Demieter.

W er sich über W,h«»»gs» l«t«
und die bezügliche ftadtber»ifche
Nechtsübnng informieren will, laufe
den

llwiihrlen MKr
von I. Va«r, Vlotlll

l« Vureau dieses Vlattes.

l̂um 3cl,ut7e gegen iŝ oNilissnlle «acllalimung.
^Ile l' i-eunäl' ui>ä Cunzumenlen ecklor Nun̂ a^i ̂ äno» Quelle

werden xedelen, in äen vopü!« «tel« 2uzärücklied

Sazlehner"
lu verlai-.ßen unä clarnul lu «oken, «b LticzuLtte unä Xorlc
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On>,M Fm SchiiM'sMi
Lorraineftraße 38 und Ablage Turnweg tft.

Feines Glp„t.»r«u zu 25 <lts. die ? Äl-Flasch«; liter-
w,i!e üb« die Gassi 30 Lts. ; faßweise 28 LtS. (Fäßlein von 5
Liter an). .1753

Wein über die Gasse, rot und weiß, zu 40, 50 und 60 Cts.:
Gebinde stehen zu Diensten. Es wild jedoch nicht unter 2 Liter
veiabfolgt. Vs empfiehlt sich

Fr«» «chil»b«chTru«.

Direktem Import von

Pleisgeliont «uf allen Wellaulfteüungln mit
i» goldenen Medaillen.

«nalyien zui Linficht »on den eisten «ul»iit«ten Deutschland». Alle «na»
!ys«n und su!»chten stimm«» daiin Ubenin, daß di« Plauilchen L»p>»«ine
,,««»»«« ««t»rp««>» k«" sind und allen «nfoidelungen medlzmischel Z»«««
e»lspnch«n,

Noizüglich stll Nlut«me.
Stllllunglwein flll Wl«d«i«en,sende.
Hochfein« Fiuhst»ck«> und Deffeitneine. 1785°

Engios-Lager und Generalvertretung für die ganze Schweiz :
V» »in««?»»««»»«« ', Weinhandlung in Norschach.

FUl »ll« gioßnn Plitz« »nben Vertreter «ts»ch«. VezNnliche «llffttten
sind «n obengenannt«« «eneialoeitieter z« machen.
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Mit circa Fr. 2«««
!»nn sich jedermann eine

sichere Oxistenz
gründen durch Errichtung eine« Delailmagazinz oder als neue Abteilung bereit«
^stehenden GeMfte« eine« ««gliche» Konsum» und Luxusartikel«.

Für FremdenPlätze und größere llrtlchaflen befonder« geeignet,
Lvhnender Nebenverdienst für Anaesteüle Vranchenlenntnisse nicht ab»

!»lut ellorderlich. '2N1I UII6276
Offerten »ul, Chiffren II 6276 an Orell Fühli, Annoncen, Ver«.
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Feiner besorgen wir den U«-. und Verlauf von Wertschriften und
unllipfclndlichen Titeln, sowie Ub«h»upt alle vorlommenden Vanlgeschafte und
sind zu jeder nühern «lu«!»nft gerne bereit .

schweizerische Voltsbank Vern.
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V̂Ol7VlVÎ Î Ĥ H7»V

Aber dieses Verssnügen tonnte doch schließlich nicht
für drei Monate, gcnüztn.

Es duldete sie nicht länger in Wien. Daheim
tonnte sie nicht länger ewig sitze». Sie erstickte sonst.
Über »uf der Straße war «s zu traurig. Jeder
Garten, jede« Hau« erinnerte an ihn. So ordnete
sie die zierliche Wohnung, streute Kämpfer , aal>
Decken auf die Möbel, versperrte , nahm die hübsche
stcn Kleiber, Gürtel, Hüte, Schirme und Wächter!
und reiste.

Marienbad, FranzcuKdad, Gaslcin - immer nm
ein paar Tage. Anfangs gef iel c« ihr, aber sie lonntc
nicht verweilen. Es trieb sie gleich wieder weg. Sie
wußte nicht was, sie wußtc »ich! warum. Sie wußte
nicht wohin, Ader wie sie mit dem Pädekcr durch
de» Ort gelaufen war und alle Sterne gesehen hatte ,
ließ es sie nicht mehr und sie packte wieder n»d war
wieder fort. Sie mochte »ivgeods dleidcn. Es tiieli
sie, unallässig z» wandern, zu eilen, zu suchen. Sie
licf den ganzen Tag, immer allein, nur das tluqe
Hündchen mit, das ',n gcichäiligcn, dreiücn, spitzen
Schritte» neben ihr irottcte oder geduldig i» ihrem
Schöße lag, wenn sie wieder das schlimme Herr!
schalt und die Tage zählte. Dann wälzte sie sich »nd
lugette ste sich mit ihm im Moose, zauste es, vie
es murrte und fprang oder streichelte eS traurig, wä'I>
renl, Thronen leise glänzten. Es war ein treuer
Freund in heiteren und dunklen Launen.

Bahn an den Wolfganger See, w o sie dann vor der
strauen Kirche auf das Menuet der winzigen Wellen
sah, während ihr lose der Wind um dos feine, schmale
und geschliffene Naschen blies und die loten Locken
zauste. Auch konnte sie täglich mit eine», andern
Kleide glänzen, das sich auf der Csplanade, wenn
sie unter den kargen Klängen der schlottrigen Musik
spazierte, Neid und Staunen nach ihr drehte. Da
war sie stolz, weil es ihn gefreut hätte.

Und dann hatte sie hier einen Kreis, der ihr ge-
fiel. Da« war in der „Post"' unten in dem trau-
lichen u»d braunen Slübel, an der langen Tafel
hinten. Die komische Alte vom Theater, die ste kannte,
hatte sie an den Tisch 'gebracht. Da war, was sie
brauchte. Lauter gemütliche und liebe Leute, lustig,
aber fcho» geseht. Ischler Honoratioren, dcr Förster
mit dem stachligen Barte und den verwachsenen,
weiße» Brauen in der gelüfteten und braunen Miene,
der die fürchterlichen Abenteuer wußte, dcr schmale,
bewegliche, lächelnde Notar, ein Inspektor von der
Bahn, hager, dürr und ärgerlich, die Furcht der
Kellner, um Trank und Speise mit dem Wirte stet«
i» Fehde und auf da? elende „Beisel" wild, dcr fette
und triefende Kapellmeister, der immer nur von
feinem Columbu« weinerlich erzählte, den kein Theater
fpielen wollte, «eil die dummen Nenjchen heute eben
allen Ernst, allen Sinn für da« Große, Edle, Er-
habene verloren haben und nur für diefen italienischen
Vumbum noch <chwäru«n, ein näselndtr Professor,



Bor Wochen schon macht«« wir unsere Leser
darauf aufmerlsam, daß in Deutschland wieder ein-
mal der Name des Kaisers mit einer sensationellen
Angelegenheit verbunden würde. In alle» Zeitungen
tourdc von einer Broschüre berichtet, die der Mün<
chener Professor L. Quidde hatte erscheinen lasse»
und die den Titel : „üaligula, eine Studie über
den römischen lläsarenwahnsinn" führte; dies lleine
Tchnflchen faßte eine Berliner hochtonselvatiue Zei-
tung als eine Schmähschrift gegen den regierenden
deutschen lkais« Wilhelm II. auf und folgerte also :
der Ver fasser habe des jetzigen Herrschers Cäsaren»
«ahnsinn ausmalen »ollen und sich nur zum Schein
römischer Namen, «in« historischen Persiwlichleil
der römischen Kaiserzeit bedient. Natürlich erregte
diese Anschuldigung ungeheure« Aufsehen und — die
allergrößte Neugier ; jeder wollte nun lesen, wie sich
der Cäsarenwahnsinn Ealigulas geäußert habe und
ob Quiddes Ausfllhiungen in Beziehung zu setzen
seien zu heutigen Zuständen. Die Presse nnes diese
Auslegung der Schrift auf da« entschiedenste zurück,
der Verfasser, ein bekannt« Gelehrter, verwahrte
sich ebenfalls in einer öffentlichen Erklärung dagegen,
daß man seine Broschüre anders auffasse, denn als
„historische Studie" — aber das alles half nichts
mehr. Man las und las diese Eharalteristil Eali»
gulas und fand die Sache denn doch „höchst beben!»
Uch", zumal auch noch gegen ein Blatt, das einen
Auszug mitgeteilt hatte, Strafantrag gestellt wurde.
Immer noch ist die Verbreitung des Schriflchens
im Wachsen begriffen — soll es doch sogar bis in
des Kaisers Privatlabinet gedrungen sein, der es
„mit großem Behagen" gelesen habe.

So ist diese historische Studie zu einem fenfa»
tionellen Ereignis geworden und hat es zu einer
enorm hohen Auflage gebracht; uns liegt heute schon
ein Eremplai der 16. Auflage vor und auch dieser
werden weitere wohl bald genug folgen. Denn man
muß in der Thal sagen: die Broschüre verdient es,
Aufsehen zu erregen, sie ist ganz dazu geeignet, die
Gemüter in Bewegung zu setzen. Gestützt auf die
Texte alter römischer Schriftsteller, Sueto», Tacitus,
Seneca entwirft Quidde in großen Zügen eine
Chllialteristil Caligulas, die geradezu etwas Un>
heimliche« hat. Das Entstehen des Cäsarenwahn»
sinns schildert er und die maßlose Selbstveigo'tteiuna
Calicmlas beleuchtet er durch höchst bemerlenswerle
Details. Es ist dabei in e r s t e r  Linie gleichgültig,
ob Quidde seine Ausführungen im Hinblick auf
Wilhelm II . geschrieben hat oder nicht, — seine
Studie als solche ist höchst fesselnd und geistvoll
und kenntnisreich ; sodann aber kommt nun that-
sächlich das weitere Moment hinzu, daß Vergleiche
zwischen einst und jetzt sich fast auf jeder Seite de«
Schriftchens dem Leser aufdrängen; ja man ist ver-
sucht, zuweilen nur Namen zu ändern und statt
römischer Geschlechter deutsche einzusetzen. Gleich im
Beginne der Studie heißt es: „GMs Cäsar, be-
tannt unter seinem Beinamen Caligula (d. h. Stiefel»
chen), war noch sehr jung, noch nicht zum Manne
gereif t, als er unerwartet zur Herrschaft berufen
wurde. ... Fern ron der Heimat war der Vater
noch in der Blüte seiner Jahre einein tückischen
Geschick erlegen. . . . Dem Volle war sein Liebling
mit ihm genommen; einer Popularität wie lein an-
deres Mitglied des Kaiserhauses hatte er sich er«
freut. Dem Soldaten war er vertraut aus vielen
Feldzügen, in denen er mit dem gemeinen Mann
die Beschwerden des Krieges geteilt hatte . . . doch
nicht »ur als Kriegsherr war er dem Voll er-
schienen ; er war im besten Sinne populär gewesen.
Sem Familienleben, die Schar seiner Kinder, die
schlichte bürgerliche Art, der freundliche Gleichmut
in allen Lagen, das gewinnende Scherzwort in seinem

«»V nyhltN

der den Tag bolanisieren lief, um abend« ganze Wie-
se» au« seiner grünen Büchse stolz zu holen, die ei
dann mit Lifer auf dem Tische zeigte, nach dem Lo.
rinser bestimmte, behmsam die Fäden durch die Lupe
zählend, der Apotheker, der dn« erste Wort beim sech-
sten Krüge! sprach, allerhand Bürger, «in paar alte
Schauspieler, selten ein Gast. Da war sie gern.
Der Mensch braucht schließlich Gesellschaft, muß eine
Ansprache haben und den ganzcn Tag tonute sie doch
auch nicht nur ihre Briefe schreiben, leine lesen. Hier
plauderte sie, hor te Scherze, Änekoote,,, Klatsch , war
gefeie rt, alle verliebte» sich ein bißche», hofierte» ihr,
ritletlich, sehr galant, doch i» allen Ehren, rech t nach
ihrem bürgerliche» Sinne, angenehm und unbedenk-
lich, und sie halte uor den Laffen, v or bcn Gecken
Ruhe, die immer gleich Häßliche« wollten.

Auch Wächter! ließ es sich !» dem Stilbel ge-
fallen. Sonst mochte er fremde Leute nicht. Er wurde
ungemüllich. Nicht als ob cr knurrte; er hielt sich
immer in den Greuzc» der guten Sitten. Aber er
schlich bann traurig, mürrisch und gelenkt, mit düstere»,
vergrämten, hamlelischen Blicken, offenbar über Tod
und Leben und den ganze» Jammer dieser leere»,
nichtigen und eitlen Welt in schmerzlichen Gedanken.
Nur in der „Post" wurde er doch mit der Zeit ver-
traulich, wo ihn sreilich alle verzärtelten und unge-
mein ehrten. Befonblrs dem Komiker Liese schien er
herzlich zugethan. Den zeichnete er vor allen aus,
gab ihm da« Wichen, saß an seinem Stuhle unb

Munde hatten ihm wie die Soldaten auch die
Bürger verbunden. . . . wäre er zur Regierung
gekommen, so hätte man freiere, glücklichere Tage
von ihm erwarten dürfen, die Beseitigung des
dumpfen Druckes, der auf dem ganzen Reiche
lastete."

Wer denkt da nicht a» Kaiser Friedlich ? ? U»d
wer denlt nicht an Bismarck, wenn es weiter heißt :
„Der leitende Staatsmann scheint sehr bald in
Ungnade gefallen zu sei», sein tlinstus; trat ganz
zurück, der Kaiser nahm selbst die Zügel der Re-
gierung in die Hand und begann sogleich sein
eigenstes Regiment" . . ? Diese Zustände sind
genau diejenigen, die 18«8 herrschten, als Kaiser
Wilhelm zur Regierung kam.

Und wie diese Zeltsituation derjenigen unserer
Tage entspricht, so finden sich nun auch in den
kleinen Zügen, mit denen das Bild Ealigulas aus»
gemalt wird, überraschende Aehnlichkeit mit den
Vorstellungen, die übel den jetzigen deuischen Kaiser
im Polte bestehen. Die Mast - und Äuhelosigteit
des Kaiset«, die Plötzlichkeit seiner Entschlüsse, seine
Freud« an milttälischen Schaustellungen, s»me Liebe
zum Prunl und Glanz, das Betonen der Macht»
Vollkommenheit und der Allgültigleit des laisellichen
Willen«, die Vorliebe für Red«,, für beißende
Bemerkungen, absprechende Urteile, die Lust, das
eigene Ich mit dem Gotlesbegriff im Zufammen»
Yang zu nennen, das Bedürfnis, feine Pelson als
yüchststehende geltend zu machen, der Mißmut dar-
über, daß auch andere Menfchen „etwas können"
und gerade Dinge lönnen, die ei selbst nicht ver»
steht alle«, aber auch alles, was man am
deutschen Kais« in sein« Sturm- und Dlangperiode
wahr««hmen mußte, wild hier von Caligula «zählt
und aus den allen Hiftorienbüchnn belegt. Ja,
es geht soweit, daß selbst Kleinigkeiten sich bei den
zwei Herrscherpoltiats decken: nicht nur, daß Lall»
gula an «ine Bezwingung des Weltmeeis dachte
und also gleich Kais« Wilhelm die Maiine fast
mit Zärtlichkeit liebte — « z«igt« auch «in«
Schwäche dann, luxuriös ausgestattete Jachten
bauen zu lassen und selbst im Stulm sich aufs
Me« zu begebt«.

Derlei v«blüff«nde Parallel«» ließen sich noch
in reicher Anzahl anführen; ab« das Wesentlichste
wird unseren Lesern auch so schon zum Bewußtsein
gebracht fein: es handelt sich hin um eine lesens-
werte, bemerlensweite Schrift, die man ab« nicht
als antimonarchisch anzusehen braucht, die vielmehr
n« zeigt, daß im Leben der Voll« bestimmte Er»
scheinungen immer wiednlehren, ohn« daß deshalb
im Geschick« der Voll« die gleichen Folgen durch
sie bedingt würden.

Eine Anregung, die gewiß im Sinne vieler
hiesig« Musikfreunde erfolgt, möchten wir an dies«
Stelle geben. Vom 17. bis 19. Juni findet in
Basel eine großartige Beethovens«« statt, bei d«
Prof essor Joachim, d« Geigerlönig, mitmiilt und
bei der er auch mit seinen Quarlettgenossen «ine
Kammnmusilsoiröe veranstaltet. Sollte es nicht
möglich sein, den großen Künstler und seine Quartett»
genossen auch für Bern zu gewinnen ? Gerade jetzt,
da die Liedertafelreife noch in aller Munde ist,
würde gewiß ein Konzert von hervorragend« Be-
deutung viel Erfolg haben, und wer weiß, wann
das berühmte Joachim- Quartett wieder einmal f°
nahe bei Bern sein wird. Wir sollten meinen, es
m ü s s e  gelingen, Joseph Joachim zu bewegen, sich
zu uns zu begeben, zumal « bei seinem letzten
Besuche in Bern so lubelnd aufgenommen wurde.

Tommertheater. „Der Fall Clsmen»
ceau ", Dumas' fünfattiges Schaufpiel hat, als es
vor einigen Jahren in das Repertoire der großen
Theater aufgenommen wurde, die größte Aufregung
beim Publikum hervorgerufen. Man fand das Sujet
über alle Begriffe frivol, suchte alles Sensationell,:
aus dem Stücke heraus und sprach von einem höchst
effektvollen neuen Theaterstück — und fand vor
allem geheimes ^Behagen an den pikanten Witzen
und Situationen, die man öffentlich verdammte und
entrüstet zurückwies. „Der Fall Clsmenceau" wurde
an den velschiedensten Theatern wieder und wieder
während eines Winters gespielt', und es wurde
Mode, über diese neue Ehebruchölomödie sich in
allen Salons zu unterhalten.

Das Interesse an dem Stück ist, seitdem es den
Reiz der Neuheit eingebüßt hat, im allgemeinen
sehr gering geworden. Das Thema : daß eine hübsche,
kalt-raffimerte lleine Polin ihren Mann betrügt,
ihm dann mit bodenlos« Unvecfro«nlM anbietet,
ihr Geliebter zu werden, wofür sie von ihm erdolcht
wird — dies Thema lann in der auf lediglich

Stadt Ilern.

es war ein wunderliches Bild, wie die fahl«, gelbe
unb verwischte Miene be« alten Mimen tausend Fratzen
schnitt, um den melancholischen unb unbeweglichen
Freund zu ermuntern.

Der Komiler Liese lam jetzt täglich. Er gastierte
jeden Sommer, mit den gleiche» Rollen durch die
Väber reisend , als Schneider Fips, Kanlschulow,
Ollenborf, während er im Winter mit einen, Tingl-
Tangl durch die Bukowina, Rumänien und Vulgarien
zog. Er hatte immer seinen kleinen, aber sicheren
Eifolg, weil sich alle Welt »,it ihm duzte. Im Leben
war er lomiich, imt der stets verblüfften, paffen
Miene, dem enormen Rüssel und den schiefe», schie-
lenden, zwinkernde» Blicken. Aber er schien die beste»
Spässe in der Garderobe zu vergessen. Auf der Bühne
lonnte er, wie er auch sprang und krähte , doch nicht
wirken. In der Kneipe war er König. Kalauer,
Nouplets, Äückdoten hatte er reichlich unb alle bogen
sich, wenn er seine drastische» Possen gab, mit einem
Sessel, Tcller oder Krug als Partner. Nun trieb
er da« gern mit dem Hündchen, das sich gravitätisch
z» seinen Schwanke» lieh und bald ein spröde« Mäd-
chen, bald de» Betrogenen agieren mutzte.

(Schluh folgt.)

äußeren Effekt berechneten Behandlung Dumas nicht
mehr sonderlich reize». Aber dock verschwindet das
Stück nie ganz von Miseren Bühnen, weil es der
Darstellerin jener koketten kleinen Polin Isabella
Gelegenheit gibt, schauspielerische Gewandtheit lind
— hübsche Toiletten zu entfalten ; so erscheint „Fall
Llümeiiccau" besonders oft auf »nsern Buhnen,
wen» ein Gastspiel einer hervorragenden Künstlerin
stattfindet, und auch bei uns ist er gelegentlich eines
sollen >eyt wieder auf« Repertoire gesetzt worden :
Fräulein Paula Wi r th  hat am Mittwoch auf dem
Schänzli die Isabella gespielt, als erste Rolle bei
ihrem leider mir sehr kurzen Gastspiel. In unserem
Feuilleton ist des bedeutenden Talents dieser jungen
Künstlerin bereits gedacht worden und wir lönnen
heute zu unserer ^reude lonstatieren, daß Paula
Wirlh, wie in München, auch in Bern sofort all»
gemeine Sympathien erworben hat. Sie ist eine
ausgezeichnete Darstellerin der Iza; da« Kokette,
Verführerische, das gemacht Naive, das pikant Lü>
steine, da« bethörend Graziöse, das in Izas Ebaralln
sich mit einander mischt, bringt sie wundervoll zum
Ausdruck; Paula Wirth ist nicht nur von entzücken'
dem Liebreiz auf d« Bühne, sondern auch stets von
bezaubernd« Frische und Anmut im Spiel, so daß
sie die Zuschauer sofort in ihren Vann zi«ht. Sie
ist line jener wahren Theatematuien, die ihre
Mnstlerschaft nie verleugnen und zugleich stets be>
lunden, daß sie in ihrem impulsiven Empfinden
weit üb« die Dulchschnitlsmenfchen hinausragen,
ltüüsllerin durch und durch, ist sie ihr« Wirkungen
stet« sich«, ohne daß sie s ic h t l ic h  auf äußere
Eff ekte abzielt ; sie weiß reizend zu plaudern, ent.
zückend zu schmollen und zu schmeicheln unb mit
zroßer Kunst ein« Rolle zu steigern. Sie wird un«
nun noch zweimal die Freud« machen, in Glanz»
rollen ihres Repntoin« aufzutreten, und »ir
glauben, daß sie die Zahl ihr« Bewund«« in
V«n um «in gut Teil vergrößern wild. Fül den
Freitag und den Samstag abend seien deshalb alle
Theat«fl«unde hiedurch aufs Schänzli geladen, »o
sie Gelegenheit haben werden, die junge Künstlerin
im „Sonnenwendhof" und al« „Eameliendame" zu
ehen. W. ?.

2>i« geographische Gesellschaft von Vern
hat ihren Ausflug nach Burgborf auf Sonntag d«n
10 Juni festgesetzt. Abfahrt von Vern vormittag«
9. Ä). In Vurgdorf Voitrag des Hrn. Hastiger
im Gemeinde!»»!: „Fahrt nach der Nordsee". Mit»
tagessen im Hotel Guggisberg; Ausflug in die
Umgebung. Abend« 8. 35 Rückfahrt nach Vern.

Es «geht an die Tit. Mitglied« die f«und>
liche Einladung, sich an diesem Ausflug recht zahl»
reich zu beteiligen; die in Bern wohnenden Mit-
glieder, welche sich auf der Liste noch nicht ein-
getragen haben, wollen sich im Bureau des „In»
telligenzblatt" anmelden oder beim Bereinspläsi-
denten, Herrn Regieiungsrat Dr. Gobat.

Der Vorstand.
Gnrtenbahn. (Korr.) Die von verschiedenen

schweizerischen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß
Herr Ingenieur Emch in Bern sich um eine Gurten-
bahn zu bewerben gedenke, ist, wie Herr Emch uns
mitteilt, vollständig aus der Luft gegriffen. Ein
solches Gesuch hätte übrigens leinen Sinn, da die
Konzession längst vergebe» ist.

Ksnzertnotlz. Nächsten Sonntag findet ein
Vergnügungszug Genf.Bem stall, arrangiert von
der ^anlare ttenevoi» (LIite äs 6enöve). An-
kunft in Bern 10. 10. Die bluzique, ä'Llite wird
jedoch schon Samstags abend 5 Uhr in Bern an-
kommen und Sonntags den VergnügungSzug am
Bahnhof mit Mufit empfangen. Von dort begibt
sich dieselbe ins Münster und wird daselbst ein
Konzert aeben zu gunstm des AsilS für Tubertulofe.
Wir hoffen, daß ein zahlreiches Publikum sich den
Genuß, eine bereits 100 Mann starte ?2nl«re zu
hören, nicht entgehen lassen wird, zudem die ̂ luzillus
ä'Llite bekanntlich nur vorzügliches leistet und der
Ertrag einem wohlthätigen Zweck gewidmet wird,

Nachmittags findet sodann ein zweites Konzer!
auf dem Schänzli statt.

England »n der Tchweiz. Gestern Donners-
tag fand in dem großen Hörjaaldes VhemiegebäudeS
ein Meeting englischer Großgrundbesitzer statt. Es
wurden landwirtschaftliche Fragen erörtert. Am
Mittwoch besichtigte die große Gesellschaft, welche
auch eine Anzahl Damen zählt, die Milchfabrik im
Stalden bei Konolfingen.

Sodann sind englische Feuerwehr.Ofsiziere, welche
eine »leise durch Deutschland, Österreich und Italien
unternommen hatten, auch in dcr Schweiz ein
getroffen. Sie weiden sich wahifcheinlich auch nach
Bern begeben, um die Besichtigung des hiesigen
Feuerwchrmatevials vorzunehm«n.

Zur Wohnungsfrage. Uns geht folgende
Einsendung zu: In Nr. 128 dieses Blattes rüa

ein „Freund der Wohnungssuchenden Menschheit"
nicht ohne Grund die umständlichen, Geld und Zeit
raubenden Umtriebe die einem Wohnungssuchenden
i» Bern begegnen.

Fälle, wie der angeführte, wo man vom Nach»
fragebureau an di« Bühlstraße und von dort in
die Lorraine oder in andere Außenquartiere gejagt
wird, gehören zu den Alltäglichleiten und lönnten
auch hier in großer Zahl angeführt werden.

Um so mehr wird jener „Menschenfreund" und
alle diejenigen die sich in Zulunft mit Wohnung«,
fragen zu befchäftigen haben, das von Hrn. Ienzcr»
Bloesch an der Christoffelgasse errichtete bernifche
WohnungSveriniitlungsbureau begrüßen, das sich
zur Aufgabe macht, eine richtige Vermittlung der
zu vermietenden und gesuchten Wohnungen, Laden
:c. in hiesiger Stadt und Umgebung herbeizuführen;
iede Auskunft über die Lage, Preis, Zimmenin»
leiluna :c. :c. wird dort b«r:itmilligft k o s t e n f r e i
verabfolgt. Aetmliche Vureaux eristin«n in allen
größer« Städten des In- und Auslandes und leisten
Iowohl den Hausbesitzern, die sich ihrer zur Be»
!«tzuna von freien Wohnungen bedienen, als auch
den Wohnungsuchenden, welche dort jede Auskunft
gratis erhalten, vortreffliche Dienste.

Wir haben deshalb die Ueberzeugung, daß sich
ein« solch« Auslunfliftelle auch in Bern bald eines
rezen Zufpruche» seitens de« hiesigen Publikums
.'ifreuen wird. . -

ä. Nnf hiesige« Güterbahnhof verunglückt«
gestern abend d« Hülfswärter I. Lüthy. Beim
durchfahren de« gemischten Zuges nach Freiburg,
beachtete Lülhy nicht, daß ein Manöverzug ebenfalls
nach dem Güterbahnhof fuhr ; « wurde von der
Maschine so unglücklich überworfen, daß ihm von
einem Wagen der vordere Teil des lechten Fuße»
zänzlich überfabien wurde; fern« erlitt «r durch
»n Fall noch einige mehl oder wenig« stark« Schur»
mngen im Gesicht. Der Verunglückte «mde sofort
in das Inselfpital verbracht. Lülhy ist Familien»
oaler ; man lann sich denken, »a« für einen Ein«
»ruck die Kunde auf seine noch im WochtNbett be»
kindliche Frau mach«« mußte.

Ei» Taschendieb, x Am 6. dies vormittags
lvuld« ein« Dame an dn Spitalgasse im Gedränge
vor einem Laden das Portemonnaie mit 35 Fr.
Inhalt aus der Nocktasche entwendet. Thäteischaft
unbekannt.

Kantonale Machrichten.
Vern. Zum Wi r t schaf t sge f e h .  Es ist

höchste Zeit, daß nun die Wirte endlich zu dem
neuen Wirtschaftsgesetz Stellung nehmen. Der
Wirteverein von Thun und Umgebung hat den
Anfang gemacht. Auf Einladung des genannten
Vereins hielt jüngst Herr Großrat lt. Demme von
Bern einen längeren Vortrag üb« das neue Wirt»
schaftsgefetz, welche« im Laufe dieses Sommers dem
Volle zur Abstimmung vorgelegt werden soll. In
klarer, überzeugende! Weise wies der Referent nach,
daß die gegenwärtigen Verhältnisse unter dem alten
Gesetze nachgerade unhaltbar geworden und daß
die Neuerungen, «ie sie nunmehr das neue Gesetz
aufweist, ganz loesentllch' dazu beitragen »«den,
den Wirtestand wieder zu heben und die verschiedenen
Uebelstände, welche das Wiitfchllftsgewerbe in em-
pfindlicher Weife schädigen, wieder zu beseitigen.
Wenn daher auch einerseits lebhaft bedauert wurde,
daß die Wünsche des kantonalen Wirtevereins teil»
weise unberücksichtigt geblieben sind, so war man
doch anderseits einig darüber , daß es ja wohl
freilich im wohlverstandenen Intelesse des Wilte»
ftandes liege, für die Annahme des neuen Wirt-»
schaftSgesetzes voll und ganz einzustehen, um nicht
Gefahr zu laufen, daß durch Verwerfung desselben
die bisherigen schweren Uebelstände und schweren
Schädigungen des Wirtschaftsgewerbes noch auf
unbestimmte Zeit länger andauern , ja sogar sich
noch verschärfen.

Hoffen wir , daß die übrigen Sektionen Land
auf Land ab dem Beispiel Thuns bald nachfolgen
und ebenfalls für Annahme des neuen Wntschafts-
gesetzes eintreten werden , damit wir so bald als
möglich aus den gegenwärtigen unhaltbaren Ver»
hältmsscn herauskommen.

— Eine z e i t g e m ä ße  An regung  macht
das Korrespondenzblatt der beinischen Klanlenlassen.
Es verlangt die Errichtung einfacher, gut bürger-
licher Bade-Etadlisf emente, die es auch den weniger
Bemittelten ermöglichen, zur Stärkung ihrer Gesund-
heit 2—3 Wochen zuzubringen, »lit einem Koste»»
aufwand von 50-W Fr. „Die Privatspelulation
hat ihre Hände schirmend über die Mineralbrünnlein
gebreitet und sie zu einem Pnvilegwm der Reichen
und Vornehmen aus aller Herren Länder gemacht.
Der mittellose Einheimische aber hat sein Anrecht
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Nach und nach hat sich Hermann V«hr aber von

den schlimmste» Unarte» emancipiert und ist auch zu
einem Erzähler für Damen geworden, nachdem er
vorher ligentlich «ur für Herren geschrieben hatte.
Eine oft unerfreuliche Manieriertheit, eine nicht ange-
»ehme Effekthascherei und Spielerei in Wort »>,d
Gedanke ist ihm gebliebe», aber er hat doch in letzter
Zeit ganz allerliebste Geschichten zu stand« stebrach».
Er ist in Wien Redacteur der „Deutsche» Zeitung«
gewesen, hat also Gelegenheit gehabt, die Wiener
von Grund aus wieder kenne« zu lernen >l»d der
Einfluß der Wiener L»ft und des Wiener V^rnS ist
für seine schriftstellerische TlMgteit sehr aiiüllig ge-
wesen. Man muß sich auch jcht i„ seine Art erst
hineinfinden, und vor allem an seine U n a r t e n ,
die er in Stil und auch im Inhalt seiner Crzählunge»
selten verleugnet, sich crst ein wenig gewöhnen ; aber
hat man baö einmal gelhan, so wirb man an vielen
seiner kleinen Novellen gewiß seine Freude haben.
In „Caph", der neuesten, auf das eleganteste ausge»
statteten Sammlung kürzerer Geschichten, findet man
einige allerliebste, fei« erzählte Stücklein. <L« hat
alles einen gewissen n»ut ßoüt, es ist alle« ein
wenig stutzerhaft, alle« ein wenig parfümiert; aber
es ist doch zum guten Teil auch sehr flott geschrieben
unb voll guter Laune. Die Dämchen und Herren,

«Sermann Vahr. die Hermann Bahr uns zeig», haben lockere Sitten,
— aber sie amüsieren sich auch prächtig unb — von
diesem Amüsement l»mmt ein Teilchen auch den Lesern
zu Gute. Die Tugend ist nicht gerade die Siegerin
in den Geschichlen, aber da« Laster trägt stet« ein
zierliche« Mäntelchen und wirb drum nicht allzu
sichtbar ; und wenn Hermann Bahr ein Original
zeichnet oder auch nur eine kleine selbst erlebte Epi-
sode mitteilt, fo thut er da« als ein fröhlicher Veob-
achter, der sich nicht i,i zu liefe Grübeleien über
Wer t unb Unwer! be« Leben« eingräbt, !onder» wie
ei» Flaneur durch die Welt streift und das Gute
mitnimmt, wo es ihm in de» Weg kommt. So
hinterlassen diese „Caph"-Geschichten, wiewohl sie in
Einzelheiten eine strenge Kritik einfach nicht ver-
tragen, doch einen guten Eindruck — so wie kleine
vorubelhujchendc Schmetterlinge uns auch im Augen-
blicke ihre« Dahinflnttenis am besten gefallen.n. r.

Die große Ursache der Revolutionen ist die, daß
während die Völker fortschreiten, die Verfassung«!,
stille stehen.

M»c»ulay.

Mettweisyeit.




